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In der Heilig-Jahr-Feier der marianischen Spiritualität wird unsere Hoffnung durch das 
gütige und beharrliche Licht der Worte Marias erhellt, die uns das Evangelium überliefert. 
Unter all diesen Worten sind die, die sie als letzte bei der Hochzeit zu Kana sprach, be-
sonders kostbar, als sie auf Jesus deutete und zu den Dienern sagte: »Was er euch sagt, das 
tut!« (Joh 2,5). Danach sind keine Äußerungen mehr von ihr überliefert. Diese Worte, die 
fast wie ein Testament sind, müssen den Kindern daher sehr am Herzen liegen, wie jedes 
Testament einer Mutter.
Was immer er euch sagt. Sie ist sicher, dass der Sohn sprechen wird, dass sein Wort nicht 
aufgehört hat, dass es weiterhin erschafft, erzeugt, vollbringt, die Welt immer wieder mit 
einem Frühling erfüllt und die Krüge des Festes erneut mit Wein füllt. Maria zeigt wie ein 
Wegweiser über sich selbst hinaus und verdeutlicht, dass Jesus, der Herr, und sein Wort das 
Ziel sind, der Mittelpunkt, auf den alles zuläuft, die Achse, um die sich Zeit und Ewigkeit 
drehen.
Verwirklicht sein Wort, so mahnt sie. Verwirklicht das Evangelium, lasst es zu Geste und 
Leib, zu Blut und Fleisch, zu Bemühung und Lächeln werden. Verwirklicht das Evange-
lium und das Leben wird sich von einem leeren zu einem erfüllten, von einem erloschenen 
zu einem entflammten verwandeln.
Tut alles, was er euch sagt: das ganze Evangelium, das fordernde Wort, die tröstende Zu-
wendung, die Zurechtweisung und die Umarmung. Das, was ihr versteht, und auch das, 
was ihr nicht versteht. Maria ermahnt uns, wie die Propheten zu sein: Keines seiner Worte 
darf ins Leere fallen (vgl. 1 Sam 3,19).
Aus: Papst Leo XIV. beim Rosenkranz für den Frieden. 2025

Papst Leo XIV.

Bild vorne: Hochzeit zu Kana, Centro Aletti
Foto: © Centro Aletti,  Saint John Paul II National Shrine, Washington, USA, 2015.

Papst Leo XIV. ruft die Gläubigen immer wieder zum Gebet für 
den Frieden in der Welt auf. Am 11. Oktober 2025 fand in 

Rom unter seiner Leitung eine Gebetsvigil für den Frieden statt. 
In seiner Begrüßung sagte er: „Wir sind heute Abend zum Gebet 
versammelt, zusammen mit Maria, der Mutter Jesu, so wie es die 
Urkirche in Jerusalem zu tun pflegte (vgl. Apg 1,14).“ Das Gebet 
für den Frieden und die Verehrung der Muttergottes sind ihm große 
Anliegen. Im folgenden Abschnitt betrachten wir seine Gedanken 
zu Mariens letzten Worten im Johannesevangelium: „Was er euch 
sagt, das tut“ (Joh 2,5).
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Liebe Freunde und Wohltäter 
unserer Gemeinschaft!

Ihre Brüder und Schwestern der 
Gemeinschaft „Maria, Königin des Friedens“

Mit großer Dankbarkeit blicken wir 
auf 45 Jahre Medjugorje zurück. Am 

24. Juni 1981 erschien die Muttergottes im 
kleinen herzegowinischen Dorf Medjugorje 
sechs Seherkindern. Heute, 45 Jahre später, 
gehört dieser Ort zu den bedeutendsten 
Marienwallfahrtsorten der Welt. Millionen 
von Menschen aus allen Enden der Erde 
kommen zur Muttergottes, um sich ihr 
anzuvertrauen, ihre Fürsprache zu erbitten 
und sich von ihr zu ihrem Sohn Jesus füh-
ren zu lassen. 
45 Jahre – wenn wir auf die Weltgeschichte 
und auf unser persönliches Leben zurück-
blicken, sehen wir, dass vieles geschehen ist: 
Zeiten der Freude und des Friedens, aber auch 
Krisen, Unsicherheiten und Leiden. Und 
mitten durch all diese Jahre hindurch war die 
Muttergottes bei uns, voller Sorge und Liebe 
um jedes ihrer Kinder bemüht – wie eine gute 
Mutter, die ihre Kinder niemals vergisst und 
sie treu begleitet.
Seit 45 Jahren wird unsere himmlische Mut-
ter nicht müde, zu uns zu kommen und uns 
zu ihrem Sohn Jesus zu führen. „Was er euch 
sagt, das tut“, (Joh 2,5) spricht sie auch heute 

noch zu jedem Einzelnen von uns. Denn sie 
weiß: Wenn wir in einer lebendigen Bezie-
hung mit ihm leben, schenkt er uns wahren 
Frieden, Freude und das Leben in Fülle.
In dieser Ausgabe von FRIEDE und VER-
SÖHNUNG richten wir unseren Blick auf 
diese wichtigen Worte der Muttergottes im 
Johannesevangelium und auf die Königin des 
Friedens, wie sie sich in Medjugorje nennt.
Auch unsere Gemeinschaft „Maria, Königin 
des Friedens“ ist eine Frucht des Geschehens 
von Medjugorje. Wir sehen unsere Berufung 
darin, den franziskanischen Weg im Licht 
von Medjugorje zu leben, das Evangelium 
allen Geschöpfen zu verkünden und die 
Botschaften der Muttergottes im Alltag zu 
verwirklichen. So möchten wir mit unserem 
Leben Antwort geben auf den Ruf der Köni-
gin des Friedens und Zeichen der Hoffnung, 
des Glaubens und der Liebe in unserer Zeit 
sein. Danke auch allen, die diesen Weg mit 
uns gehen. 
Blicken wir dankbar auf diese Jahre zurück 
und hören wir nicht auf, dem Ruf der Mut-
tergottes zu folgen und Missionare des Frie-
dens und der Liebe in dieser Welt zu sein.
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Wo Menschen Heimat finden - 
45 Jahre Medjugorje

Der lebendige Glaube
Am 24. Juni 1981, zu Beginn der Erschei-
nungen der Muttergottes, war ich 13 Jahre alt. 
Zu dieser Zeit lebten im herzegowinischen 
Ort Medjugorje die meisten Bewohner in 
Bauernfamilien. Fast jede Familie betrieb eine 
kleinere oder größere Landwirtschaft, auch 
meine Familie. Die Tage begannen gewöhn-
lich sehr früh, gegen 4 Uhr morgens, weil man 
bereits bei Sonnenaufgang Tabak pflücken ge-
hen musste. Später, wenn es heiß wurde, saß 
man zu Hause im Schatten und fädelte den 
Tabak auf Schnüre, um ihn anschließend zu 
trocknen. Nach der Mittagspause, wenn die 
Sommerhitze erträglicher war, arbeitete man 
meist am Weinberg. 
Wir Kinder halfen unseren Eltern bei der Ar-
beit auf dem Feld und zu Hause. Wenn wir 
uns in aller Frühe, bevor wir zum Tabakfeld 
gingen, im Hof versammelten, wartete mein 
Großvater bereits draußen. Er begann mit 
dem Gebet „Der Engel des Herrn“ und sprach 
noch einige weitere Gebete. Jeder Tag fing mit 
dem Gebet an. Mein Großvater sagte oft, dass 
unsere Arbeit wichtig sei, aber ohne Gottes 
Segen sei all das nichts wert. Wenn mittags 
die Glocke läutete und bevor wir am Abend 
müde schlafen gingen, beteten wir wieder ge-
meinsam. Obwohl wir im kommunistischen 
Jugoslawien lebten, waren der Glaube, das Ge-
bet und der sonntägliche Besuch der Heiligen 

Messe ein wichtiger Teil unseres Lebens. Auf 
den Sonntag und die kirchlichen Hochfeste 
freuten wir uns besonders. Am Tag des Herrn 
verrichtete man keine Feldarbeit und wir 
konnten länger schlafen. So hatten auch am 
Nachmittag des 24. Juni 1981, dem Hochfest 
des Heiligen Johannes des Täufers, die Seher 
von Medjugorje Zeit, miteinander spazieren 
zu gehen, Fußball zu spielen oder fernzusehen. 
Auf die Frage der Seher, warum die Mutter-
gottes gerade an diesem Ort erschienen ist, 
antwortete die Gospa, dass sie hier einen le-
bendigen Glauben gefunden habe.
Unabhängig davon, wie man das Phänomen 
der Erscheinungen in Medjugorje beurteilt, 
steht eines fest: Nach diesen Ereignissen ver-
änderte sich vieles – sowohl in der Pfarrei 
Medjugorje als auch an zahlreichen anderen 
Orten und im Leben vieler Menschen auf der 
ganzen Welt.
Ihr seid meine Zeugen!
Den Gnadenort Medjugorje besuchen inzwi-
schen jährlich etwa drei Millionen Menschen. 
Ein befreundeter Geschäftsmann erzählte mir, 
dass ein amerikanischer Marketingexperte ihn 
fragte, was das Geheimnis des Erfolgs von 
Medjugorje sei – schließlich investierten Tou-
rismusziele weltweit enorme Mittel, um Auf-
merksamkeit zu gewinnen. Als er erfuhr, dass 
man in Medjugorje keine Marketingstrategien 
anwende, war er überrascht. Denn die Bot-

Zeugnis von Sr. Ivanka Vasilj 
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schaft von Medjugorje hat sich in der ganzen 
Welt verbreitet und Millionen von Menschen 
inspiriert – trotz Verboten, Widerstand, He-
rabsetzung und Spott. Das zeigt, dass es sich 
nicht um ein menschliches, sondern um ein 
göttliches Wirken handelt.
Von Anfang an wünschte sich die Gospa von 
der Pfarrei Medjugorje, dass die Pfarrangehö-
rigen Zeugen ihrer Gegenwart seien und dass 
man an unseren Augen und an unserem Le-
ben erkennen soll, dass sie da ist.
Unser Zuhause – Danke, Gospa!
Für viele Menschen ist Medjugorje zu einem 
Zuhause geworden. Zuhause ist dort, wo wir 
angenommen und beschützt werden und wo 
unsere tiefsten Grundbedürfnisse erfüllt wer-
den. Medjugorje erscheint vielen aus der Fer-
ne wie ein unwirklicher Ort. Doch für Men-
schen, die sich von der modernen Gesellschaft 
nicht mehr wahrgenommen fühlen, ist es ein 
Ort des Neubeginns geworden. Bei der Gospa 
ist niemand überflüssig oder unnötig. Jeder 
fühlt sich angenommen. Die Welt redet uns 
ein, dass jeder nur für sich selbst verantwort-
lich sei, lenkt uns aber gleichzeitig von Gott 
ab und führt uns in verschiedene Abhängig-
keiten. Medjugorje ist ein Ort, an dem Men-
schen die Fürsorge Gottes und die mütterliche 
Nähe der Muttergottes erfahren können.

Seit 45 Jahren lebt in Medjugorje eine kleine 
Gruppe von inzwischen erwachsenen Men-
schen in einer besonderen Beziehung zur 
Muttergottes, die vor den Augen der Welt 
verborgen bleibt. Und doch ist Medjugorje, 
obwohl die Muttergottes verborgen ist, zu 
einem Ort geworden, an dem viele die Atmo-
sphäre des Zuhauses der Muttergottes erleben 
dürfen.
Auf die Frage, welche Botschaft der Mutter-
gottes für sie die Schönste sei, antwortete die 
Seherin Marija Pavlović-Lunetti, dass für sie 
die schönste, zugleich aber auch die schwie-
rigste Botschaft laute: „Ich gebe dir meine Lie-
be, und du gibst sie weiter!“ Diese Botschaft 
habe sie am meisten berührt. Sie sagte: „Wir 
können die Liebe der Muttergottes niemals 
vollständig weitergeben, so groß ist sie.“
Die Muttergottes erscheint einigen Sehern 
von Medjugorje noch immer täglich und wird 
nicht müde, uns in ihrer großen Liebe einzu-
laden und zu ermutigen. Sie zählt auf uns.
Jeder Jahrestag der Marienerscheinungen ist 
eine Gelegenheit, neue Hoffnung zu schöp-
fen. Denn die Tatsache einer so lebendigen 
Gegenwart der Muttergottes hilft uns zu ver-
stehen, dass Gott zutiefst um uns, um unser 
Heil und um das Heil der ganzen Welt be-
sorgt ist.
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Bist du zum Sterben bereit?
Diakon Alfred Ofner berichtet uns von einem besonderen Erlebnis, in Medjugorje: In diesem 
spannenden Zeugnis erzählt er von seiner körperlichen Heilung.

Heuer begehen wir ein besonderes Jubiläum, seit 45 Jahren kommt unsere Gottesmutter 
Maria in Medjugorje zu uns Menschen und bringt uns die Botschaft vom Frieden zwischen 

Gott und den Menschen, Frieden unter den Menschen und Frieden im eigenen Herzen. Es ist 
ihre klare Botschaft an uns: „Was er euch sagt, das tut“. Dieser Satz aus dem Evangelium nach 
Johannes, wo über die Hochzeit von Kana berichtet wird, bei der Jesus sein erstes Wunder voll-
brachte auf Bitte seiner Mutter Maria. Er sagte zwar zu ihr: „Meine Stunde ist noch nicht gekom-
men“, aber er verwandelte das Wasser in Wein. Das zeigt, welchen Einfluss die Muttergottes hat, 
daher wird sie seit Hunderten von Jahren immer wieder um ihre Fürsprache gebeten. Sie stellt 
sich aber nicht selber in den Vordergrund, sondern sie führt uns zu ihrem Sohn Jesus.
Für mich ist dieses Jahr auch ein Jubiläum. Vor zwanzig Jahren wurde ich in Medjugorje von 
meiner Krankheit (Morbus Sudeck) in der Kirche spontan geheilt - für mich etwas, das ich nicht 
für möglich gehalten habe. Ich möchte dieses Erlebnis meiner Heilung erzählen.
Vom Beruf her war ich Landwirt, in meiner zweiten Tätigkeit war ich bei der Feuerwehr, unter 
anderem als Bezirksfeuerwehrkommandant. Ich hatte für Kirche und Gebet wenig Zeit, ob-
wohl ich treuer Kirchengänger war. Meine Frau Maria war seit Beginn unserer Ehe Mitglied 
einer Gebetsgruppe.
Als dann in den Achtzigerjahren die Marienerscheinungen in Medjugorje begannen, sagte meine 
Frau zu mir: „Dort fahren wir hin.“ Ich wollte eigentlich nicht, kam dann aber ihrem Wunsch 
nach. Was mich am meisten wunderte, war die liebevolle Aufnahme bei den Familien in ihren 
privaten Häusern. Wir bezahlten mit Kaffee, Zucker, Mehl und anderen Lebensmitteln, die die 
Menschen dort brauchten. Ich war von dieser Pilgerreise fasziniert und Medjugorje ließ mich 
nicht mehr los. So fuhren wir Ende der Achtzigerjahre wieder hin. 
Dann vergingen einige Jahre und 1998 stand die Wallfahrt wieder auf dem Programm. Bei der 
Heimfahrt schenkte mir meine Frau einen Rosenkranz mit den Worten: „Der gehört dir.“ Ich 
verwendete ihn aber nicht, da ich keine Zeit hatte. Ich kann mich aber erinnern, dass er einen fei-
nen Rosenduft ausstrahlte, der dann nach einiger Zeit verschwand. Dann passierte etwas Beson-
deres in meinem Leben: Anfang September 2001 fand die Hochzeit unseres Sohnes statt. Einige 
Tage vorher bereitete meine Frau Maria alles vor und sagte: „Zum Schluss singen wir das ‚Segne 
du, Maria.“ Einen Tag nach der Hochzeit legte sich meine Frau mit Grippe ins Bett, zwei Tage 
später hatte ich einen Arbeitsunfall und musste ins Krankenhaus. In der Nacht zum 5. September 
2001 starb sie zu Hause. Ich betete dann für meine Frau täglich den Rosenkranz, und zwar mit 
dem Rosenkranz, den sie mir vor Jahren geschenkt hatte.
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Bist du zum Sterben bereit? Im Frühjahr 2004 habe ich mir die linke Hand einige 
Male gebrochen. Ich bekam dann Probleme, denn ich 
konnte meine Hand bzw. meine Finger nicht mehr bewe-
gen. Festgestellt wurde „Morbus Sudeck“. Dabei kommt 
es zur Verkümmerung von Muskel, Haut, Nerven und 
selbst die Knochen lösen sich auf. Also eine unheilbare 
Krankheit, die mit der Abnahme der Hand endet.
Anfang 2006 kam meine jüngere Schwester zu mir und 
sagte, sie hat Brustkrebs im Endstadium. Da ist mir Med-
jugorje wieder eingefallen und so trat ich über den Palm-
sonntag 2006 eine Wallfahrt an für meine Schwester. Am 
Tag nach dem Palmsonntag begann – so wie jeden Tag – in 
Medjugorje um 17 Uhr das Rosenkranzgebet. In der vollen 

Kirche setzte ich mich ganz hinten hin auf ein kleines Stockerl.
Während des Rosenkranzgebetes bekam ich heftige Kopfschmerzen und ich dachte mir, ich be-
komme einen Schlaganfall. Dann zog sich dieser Schmerz in den Herzbereich und ich dachte, 
jetzt bekomme ich noch einen Herzinfarkt dazu. Ich wollte aufstehen und die Kirche verlassen, 
konnte aber nicht aufstehen. Auf einmal hörte ich eine laute Stimme, die zu mir sagte: „Bist du 
zum Sterben bereit?“ Ich war überrascht, so etwas zu hören, aber ich wusste, ich muss diese Frage 
beantworten. Ich sagte ins Rosenkranzgebet laut hinein: „Ich kann mir keinen schöneren Platz 
vorstellen, als hier zu sterben.“ Nach dieser Antwort hatte ich eine Vision: Ich sah, wie sich mein 
Brustkorb öffnete, und ich sah außerhalb meines Körpers auf mein lebendes Herz. Dann begann 
ich zu weinen. Im nächsten Augenblick waren meine Knochenschmerzen verschwunden und ich 
merkte, dass ich meine eigene Heilung erlebe – ohne Angst und ohne Panik. So sagte ich ganz 
laut: „Gottesmutter, für mich bin ich ja nicht da, sondern für meine Schwester.“ Dann sah ich 
zu, wie über den Fingern die Schwellungen verschwanden und meine Hand war wie früher voll 
funktionsfähig.
Im Krankenhaus wurde festgestellt, dass meine Krankheit in den Röntgenbildern nach wie vor 
zu sehen ist, aber sie tut mir nichts mehr, ich bin bis heute medikamentenfrei. Bei einer weiteren 
Untersuchung ein halbes Jahr später war die Krankheit nach wie vor sichtbar. Nach weiteren Un-
tersuchungen einige Jahre später (mit dem gleichen Ergebnis) wurde meine Heilungsgeschichte 
in Medjugorje zur Begutachtung eingereicht. Bei einem internationalen Ärztekongress wurde 
meine Heilung als „medizinisch nicht erklärbar“ eingestuft.  
Meine Schwester starb ein halbes Jahr nach meiner Heilung und ich fuhr nochmals nach Medju-
gorje. Dort erhielt ich meine Berufung zum Diakon, und ich wurde 2012 im Wiener Stephans-
dom geweiht. 

Vertraut auf Jesus und sagt Ihm euer Ja, denn Er ist der einzige Weg, 
der euch zum ewigen Vater führt. (Botschaft der Muttergottes vom 25. Dezember 2018)
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Beide genannten Dokumente zitieren zu Be-
ginn der Überlegungen über Maria dieselbe 
Bibelstelle: „Als die Zeit erfüllt war, sandte 
Gott seinen Sohn, geboren von einer Frau 
[...] damit wir die Sohnschaft erlangen.“ (Gal 
4,4-5) Johannes Paul II. führt die Bedeutung 
davon weiter aus: Die „Fülle der Zeit“ be-
zeichnet den Beginn der Heilszeit, in der Gott 
durch seine Hingabe in Christus die Mensch-
heit erlöst. (RM 1) Ein grundlegendes Ereig-
nis dieser Hingabe ist die Menschwerdung 
des Sohnes Gottes, seine Annahme einer 
menschlichen Natur. Und diese vollzieht sich 
in Maria, in ihrem Leib. (RM 9)
Je mehr wir also die unglaublich große Be-
deutung der Menschwerdung begreifen, de-
sto klarer wird uns auch die einzigartige Rolle 
Marias: All ihre Bedeutung kommt von der 
Hingabe Christi, durch die uns die Erlösung 
und das Heil geschenkt sind. Die Gnade, 
die in Maria wirkt, hat dieselbe Quelle wie 
die Gnade, die auch in uns wirkt und uns zu 

Maria - einzigartige Erwählung, 
einzigartige Antwort

Kindern Gottes macht: Nämlich Mensch-
werdung, Tod und Auferstehung Jesu. Doch 
Maria ist in einem ganz besonderen Maß und 
auf eine einzigartige Weise von dieser Gnade 
erfüllt (RM 7-8): Sie ist „im Hinblick auf die 
Verdienste ihres Sohnes auf erhabenere Weise 
erlöst“ (LG 53) und gehört „vom ersten Au-
genblick ihrer Empfängnis, das heißt ihrer 
eigenen Existenz, an zu Christus“ (RM 10). 
Und wie hat Maria auf diese einzigartige Gna-
de geantwortet? – Durch den Glauben. Ge-
nauer gesagt durch den „Glaubensgehorsam“, 
den Johannes Paul II., einer anderen Konsti-
tution des Zweiten Vatikanischen Konzils fol-
gend, so beschreibt: Maria hat sich „vollkom-
men Gott überantwortet [...], indem sie sich 
ihm mit Verstand und Willen voll unterwirft“ 
(RM 13). Sie unterwirft sich mit dem Ver-
stand, indem sie entgegen aller menschlichen 
Vernunft der Botschaft des Engels bei der Ver-
kündigung glaubt (RM 14). Sie unterwirft 
sich mit dem Willen, indem sie den Schmerz, 

Veronika Schreitter

Maria hat „bei weitem den Vorrang vor allen anderen himmlischen und irdischen Kre-
aturen“ (LG 53) – so lehrt es das Zweite Vatikanische Konzil in der dogmatischen 

Konstitution „Lumen Gentium“ (LG) im Jahr 1964. Dieses Konzilsdokument beleuchtet 
das Wesen der Kirche und widmet dabei das gesamte Schlusskapitel der Rolle Marias. Doch 
woher kommt diese ihre besondere Stellung, worin besteht sie und was bedeutet sie für die 
Kirche? Neben der Konstitution „Lumen Gentium“ hilft uns hier die Enzyklika „Redemp-
toris Mater“ (RM) des heiligen Papstes Johannes Paul II. aus dem Jahr 1987 weiter. Darin 
greift er die Lehre des Konzils auf und erklärt und entfaltet sie in ausführlicher Weise.
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den sie durchleben muss, annimmt (RM 
16). Beides erreicht seinen Höhepunkt unter 
dem Kreuz, wo das Leid bis zum Äußersten 
geht und nach menschlichem Verständnis 
die Mission Jesu zu scheitern scheint. Doch 
selbst hier bewahrt Maria die Haltung des 
Glaubensgehorsams und ist so „vollkommen 
mit Christus in seiner Entäußerung verbun-
den“ (RM 18).
Darum hält das Konzil fest, dass „Maria nicht 
bloß passiv von Gott benutzt wurde, sondern 
in freiem Glauben und Gehorsam zum Heil 
der Menschen mitgewirkt hat“ (LG 56). Mit 
diesem Glaubensgehorsam ist Maria jedem 
einzelnen Christen Vorbild, aber auch der ge-
samten Kirche, ja sogar ihr Urbild (LG 63, 
RM 42): Wie Maria ist die Kirche eine Jung-
frau, die ihrem Bräutigam Jesus ganz treu ist. 
Und gerade in dieser Treue wird sie - wieder 
wie Maria - zur Mutter, indem sie Menschen 
„durch Predigt und Taufe [...] zum neuen 
und unsterblichen Leben“ gebiert (LG 64). 

Maria ist uns aber mehr als nur Vorbild: Sie 
ist wahrhaft unsere Mutter. Einerseits durch 
ihre gerade beschriebene Mitwirkung am 
Erlösungswerk: „Indem sie Christus emp-
fing, gebar [...] und mit ihrem am Kreuz 
sterbenden Sohn litt, hat sie beim Werk des 
Erlösers in durchaus einzigartiger Weise [...] 
mitgewirkt zur Wiederherstellung des über-
natürlichen Lebens der Seelen. Deshalb ist 
sie uns in der Ordnung der Gnade Mutter.“ 
(LG 61) Und zweitens hat Jesus, nachdem er 
schon sein öffentliches Wirken in Kana auf 
ihre Fürsprache hin begonnen hatte, seine 
Mutter vom Kreuz herab ganz konkret der 
ganzen Kirche als Mutter anvertraut. Papst 
Johannes Paul II. erklärt dazu: Die Mut-
terschaft Marias „geht aus der endgültigen 
Vollendung des österlichen Geheimnisses 
des Erlösers hervor“ (RM 23), die sich hier 
am Kreuz vollzieht. Und da dieses Geheim-
nis der Erlösung „jeden einzelnen und alle“ 
Menschen betrifft, wird Maria „jedem einzel-
nen und allen als Mutter gegeben“ (RM 23).
Es ist also wieder allein das Wirken Chri-
sti, von dem die Bedeutung Marias kommt! 
Dies gilt schließlich auch für ihre Rolle als 
Fürsprecherin, zu der das Konzil eindeutige 
Worte findet: „Ein einziger ist unser Mittler 
[...]. Jeglicher heilsame Einfluss der seligen 
Jungfrau [...] fließt aus dem Überfluss der 
Verdienste Christi.“ (LG 60) Wir dürfen 
darauf vertrauen, dass Maria mit ihrer Für-
bitte „bis zur ewigen Vollendung aller Aus-
erwählten“ (LG 62) für uns sorgt, und zwar 
für jeden Einzelnen mit einer ganz persön-
lichen Liebe, wie es einer Mutter entspricht 
(RM 45).

In dieser Geschichte bleibt Maria ein Zeichen sicherer Hoffnung. (Papst Johannes Paul II.)
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  Kontakt
Mit Ihrer Spende helfen Sie, die Zeitschrift FRIEDE und VERSÖHNUNG 
herauszugeben, die anfallenden Selbstkosten zu decken und weiterführende 
Projekte zu initiieren. Gleichzeitig tragen Sie dazu bei, die wichtige Botschaft 
des Friedens und der Versöhnung in die Welt zu tragen und unterstützen die 
Arbeit unserer Gemeinschaft „Maria, Königin des Friedens“. Vergelt‘s Gott!

SPENDENKONTO: 
NAME: Freunde Koenigin des Friedens

IBAN: AT75 3849 7000 0304 4252, BIC: RZSTAT2G497

MARIA FATIMA
Trössing 80, A-8342 Gnas
Tel.: +43 664 55 99 121
Mail: gemeinschaft@maria-frieden.at

MARIA LANZENDORF
Hauptstr. 4, A-2326 Maria Lanzendorf
Tel.: +43 664 48 77 043
Mail: michele@maria-frieden.at

HAUS DER BEGEGNUNG
Put Kovačici 26, BiH-88266 Međugorje
Tel.: +387 63 356 529
Mail: hausderbegegnung@maria-frieden.at

Impressum:
Herausgeber: Freunde der Gemeinschaft MARIA, KÖNIGIN DES FRIEDENS 
Trössing 80, 8342 Gnas 
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